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Berlin, den 17. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnaͤdigſt geruht: Auf Grund der ſtattgehabten Wahl dem vormali- 
gen Präſidenten der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Wien, 
Freiherrn von Hammer ⸗Purgſtall, fo wie dem Mitgliede der 
Akademie des inscriptions et belles lettres zu Paris, Eugen 
Burnouf, und dem Mitgliede der Akademie des sciences zu Pa- 
ris Blot, den Orden pour le mérite für Wiſſenſchaften und Künſte 
zu verleihen; die bisherigen Negierungs-Näthe Deetz und von Sel⸗ 
ch ow, fo wie den bisherigen Landrathsamts-Verweſer Grafen Eber— 
hard zu Stolberg-Wernigerode, zu Landräthen zu ernennen; 
und dem ſeitherigen Regierungs⸗Rath Pehlemann bei ſeiner Ernen⸗ 
nung zum Vorſteher der Miniſterial⸗Militair⸗ und Bau⸗Kommiſſion in 
Berlin den Charakter als Geheimer Regierungs-Rath beizulegen. 


t der Herzog Karl und Se. Durchlaucht der 
Beh Pr zu Sbleswig = Holftein- Sonderburg- 
Glücksburg, find von Hamburg bier angekommen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl von Preu⸗ 
ßen ift nach der Provinz Schleſien, und Se. Execellenz der General⸗ 
Lieutenant und Chef des Generalſtabes der Armee, von Repher, 
nach Liegnitz abgereiſt. 


Deutſchland. i 
den 15. Auguſt. Die en Sie der ide 

N ſterreich gegenüber einen erſten Sieg errungen: Oe⸗ 
Regierung 2 52 Frage = Truppenverlegung ig Verwaltung 
der da degeigenthums den Forderungen Preußens entgegenkommen 
halfen Ich habe Ihnen geſchrieben, daß Preußen an das Wiener 
Kabinet ein Ultimatum hatte gelangen laſſen, dem zufolge die Verhin⸗ 
derung des Durchmarſches der badiſchen Truppen, und der Angriff auf 
das Bundeseigenthum als casus belli hingeſtellt waren. Preußen 
verlangte von dem Wiener Kabinet eine entſchiedene Erklärung, und 
bezeichnete den 14. Auguſt als den letzten Termin. Schon am 13. iſt 
indeß die Antwort eingegangen. Oeſterreich erklärt ſich darin bereit, 
die Frage des Truppendurchmarſches durch ein Schiedsgericht eutſchei⸗ 
den zu laſſen, wozu Preußen und Oeſterreich je drei Mitglieder wählen, 
und ein Obmann durch eine neutrale Macht geſtellt wird. In Bezug 
auf das Bundeseigenthum willigt Oeſterreich darein, daß von ihm 
und Preußen eine gemeinſame Kommiſſion zur Verwaltung bejjelben 
ernannt werde. Damit hat das Wiener Kabinet feinen Plan hinſicht⸗ 
lich des engeren Rathes aufgegeben. Denn was ſoll dieſer Rath, 
wenn er keine Macht beſitzt über das Bundeseigenthum, wenn er eine 
preußiſch⸗ öſterreichiſche Kommiffton über ſich hat? Die in Frankfurt 
vertretenen Staaten bilden dann unter Oeſterreich auch eine Art Union, 
und wit erhalten ein Nord- und ein Süddeutſchland, welche dennoch 
wieder zu einem Ganzen verbunden wären. Vor der Hand vielleicht 
die beſte Löfung der deutſchen politiſchen Probleme. 

p Berlin, den 16. Auguſt. Die hieſigen Zeitungen werden Ihnen 
wohl ſchon Berichte über die Verhandlung der S 2 
(ſ. unten), ſowie darüber gebracht haben, daß 1 7 - 110 A Nc : 

baenebene, Verdikt der Jury gegen alle vier Angeklagte auf Nicht- 

75 bi lautete. Wenn ſchon die Beweisaufnahme den Thatbeſtand 
Ra Babrechens nicht ergab, ſo iſt dieſer Ausſpruch doch hauptſäch⸗ 
lic die Folge der gewandten Vertheidigung des Hrn. Deycks, welcher 
geltend zu machen wußte, daß ercentriſche, in der Aufregung der Jabre 
1848 und 1849 begangene, Handlungen aus einem anderen Geſichts⸗ 
punkte zu beurtheilen ſein möchten, als wenn biefelben in Zeiten größ⸗ 
ter Ruhe verübt werden; daß der größte Theil der Berliner Bevölkerung 
ſich, wenn auch nur durch Anhören ahnlicher Dinge, 5 fie den Ange⸗ 
klagten Schuld gegeben würden, zu Mitſchuldigen derſelben gemacht, 
und daß endlich Leute aus ſo untergeordneter N 1 Hätzel und 
Genoſſen, nimmermehr als Stifter einer politiſchen Revolution angeſe⸗ 
hen werden könnten, indem ihnen dazu faſt alle nothwendigen Eigen⸗ 
ie Abr Bertindigung des Urtheils der Geſchworenen brach die 
Zuhörerſchaft, welche neun Stunden lang die afrikaniſche Hitze 5 
viel zu kleinen Sitzungsſaalcs ertragen batte, in ein lautes Freuden⸗ 
geſchrei aus; was der Präſident des Gerichtshofes natürlich als un⸗ 
angemeſſen rügen mußte, was aber ſehr zu entſchuldigen iſt, da die 
Verſammlung ſich meiſtens noch unter dem trüben Eindrucke der vor 
Kurzem erfolgten Verurtheilung des Schauſpielers Trzecziak befand, 
der jetzt in Ketten den Tod erwartet. f 
In Betreff des Prozeſſes des Letzteren haben die Zeitungen übri- 

gens viel Unwahres verbreitet. Sein Geſchick iſt allerdings dem Aus⸗ 


Berlin, 


ſelbſt über feine Schuld oder Unſchuld entſchieden; aber es iſt dies auf 
den Antrag des Vertheidigers des Trzecziak geſchehen, was viele Zei- 
tungen verſchwiegen oder nur entſtellt vorgebracht haben. 


Berlin, den 16. Auguſt. (Berl. Nachr.) Das „Correſpon⸗ 
denz⸗Büreau“ berichtet: „Es find hier vor einigen Tagen, als die 
Gerüchte über den Rücktritt des Herrn v. Manteuffel eirkulirten, mehr⸗ 
fach telegraphiſche Depeſchen, von auswärtigen Handlungshäufern an 
hieſige gerichtet, eingetroffen, welche Auskunft über die Minifterkrifis 
erbaten und für den Fall des Rücktritts des Herrn v. Manteuffel Ver⸗ 
kaufsdispoſitionen trafen. Wie wir hören, wären auch von den Chefs 
der Provinzialverwaltungen mehrfach telegraphiſche Anfragen dieſer 
Art eingegangen. Gleichzeitig ſollen von dieſer Seite Berichte über 
die Senſation eingegangen ſein, welche der gerüchtsweiſe verbreitete 
Rücktritt des Hrn. v. Manteuffel hervorrufe. Man erbat ſich Beſcheid, 
um jener nachtheiligen Aufregung entgegentreten zu können. 

— Die heutige öffentliche Sitzung der Stadtverordneten— 
Verſammlung wurde durch einen anſtößigen Zwiſchenfall geſtört. 
Der Magiſtrat beantragte mit Bezug auf die Beuimmung des F. 22. 
der Gemeinde-Ordnung die ſofortige Wahl von 210 Beiſitzern zu den 
Gemeinderathswahlen. Der Vorſteher hatte ein Prinzip vorgeſchla⸗ 
gen, daß kein Stadtverordneter dazu ernannt werden ſolle. Es er- 
folgte eine heftige Debatte, indem eine Deputation beantragt wurde, 
und der Vorſteher erſt über das von ihm beantragte Prinzip abſtim⸗ 
men laſſen wollte. Da Herr Saſſe die Vorlefung eines §. der Ge- 
ſchäfts⸗Ordnung beantragte und der Vorſteher dieſem Antrage nicht 
nachkam, ſo verließ ein großer Theil der Mitglieder der 
Verſammlung den Saal, ſo daß die Verſamm lung be- 
ſchlußunfähig wurde. Der Vorfall wurde zu Protokoll gegeben, 
um dem Magiſtrat mitgetheilt zu werden. Die Sitzung mußte geſchloſ⸗ 
ſen werden. 

— Am 14. begannen beim Schwurgericht die Verhandlungen 
gegen den Schuhmacher Hätzel und Conſorten wegen Hochverraths, 
reſp. Mitwiſſenſchaft von einem hochverrätheriſchen Unternehmen und 
unterlaſſener Anzeige hiervon. Das Publikum hatte ſich zu dieſer Ver⸗ 
handlung wieder einmal ſo zahlreich eingefunden, daß der Saal nicht 
alle zu faſſen vermochte. Die Angeklagten find: 1) der Schuhmacher⸗ 
geſelle Hätzel, 2) der Schneidermeiſter Bendler, 3) der Handſchuh⸗ 
machergeſelle Richter und 4) der Maler Wegener. Die Perſön⸗ 
lichkeiten der Angeklagten, und beſonders die des Hrn. Hätzel waren 
nicht geeignet, einen günſtigen Eindruck zu machen. Herr Staats⸗ 
Anwalt Meyer vertrat ſelbſt das öffentliche Miniſterium. Als Ver⸗ 
theidiger fungirten die Hrn. Volkmar, Hülſen, Deycks und Dr. 
Stieber. Nach der Anklage hatte bereits nach der Juli-Revolution 
in Paris ein deutſcher Volksverein beſtanden, der anfänglich nur den 
Preßverein in Rheinbaieru zur Erzielung der Preßfreiheit unterſtützen 
ſollte. Er wirkte indeſſen auch durch Vertheilung revolutionairer 
Schriften auf Deutſchland im revolutionären Sinne. Im Jahre 1834 
wurden alle politiſchen Vereine in Paris verboten und auch dieſer 
Verein löſte ſich auf, trat jedoch bald wieder zu einem anderen gehei⸗ 
men Bunde zuſammen. Die Mitglleder deſſelben mußten Verſchwie⸗ 
genheit und aufopfernde Treue geloben und den Verräther ſollte der 
Tod treffen. In dieſem Bunde entſtand im Jahre 1836 eine Unei⸗ 
nigkeit und er trennte ſich deshalb, und die ausſcheidenden Mitglieder 
bildeten einen zweiten Bund, der ſich indeſſen einige Jahre ſpäter 
wieder mit dem erſteren Bunde vereinigte. Es wurde ſo in Paris an 
der politiſchen Umgeſtaltung Deutſchlands gearbeitet und man wollte 
jede äußere Ungleichheit, ſo wie auch den Beſitz vernichten, um dadurch 
eine abſolute Gleichheit herſtellen zu können. Einer der eifrigſten An⸗ 
hänger dieſes Prinzips war der in Magdeburg geborne Schneider 
Weitling, welcher auch 1848 zu dem hier ſtattfindenden demokrati⸗ 
ſchen Congreß anweſend war und die communiſtiſchen Lehren verthei⸗ 
digte. Derſelbe hat ſich auch als communiſtiſcher Schriftſteller bekannt 
gemacht. Die Lehren, denen Weitling huldigte, ſind ſolcher Natur, 
daß bei ihrer Ausführung nicht allein die beſtehende Staatsform um⸗ 
geſtürzt, ſondern auch die ganze menſchliche Geſellſchaft, e 555 
Sitte und Kirche, ſo wie alle geſellſchaftlichen und n aun br 1 
auf den Grund vernichtet werden würden. Es ging nun bei dem 
Königl. Polizei⸗Präſidium eine Denunciation ein, daß bei dem, in der 
Jobannisſtraße Nr. 2. wohnenden Schuhmachergeſellen Hätzel koͤnigl. 
Waſſen verborgen ſeien und es wurde deshalb Hausſuchung bei ihm 
gebalten. Man fand auch Büchſen, Hirſchfänger, eine Quantität 
Pulver und Kugeln, Patrontaſchen mit Patroney und Kugeln, Gewehr, 
Gewehrläufe und Bajonette, ein Kavallerieſäbel ıc., fo wie auch eine 
Kiſte mit 8 Stück Handgranaten, eine Kiſte mit Schriften des Dr. 
d'Eſter, eine Form zur Anfertigung der Handgranaten, Schmelztiegel 
und Blei. Außerdem wurden auch noch mehre Exemplare der bekann⸗ 
ten Bundesſtatuten mit der Ueberſchrift: „Proletarier aller Länder, 
vereinigt Euch!“ gefunden. (Ihr Hauptinhalt iſt No. 177. der Poſ. 
Zeitg. bereits erwähnt). In Folge deſſen wurde Hätzel verhaftet 
und hat auch in der Vorunterſuchung ein Geſtändniß über feine Bethei⸗ 
ligung am Bunde abgelegt. Von einem Londoner Emiſſair wurde 
ihm ein Exemplar der Bundes- Statuten gegeben und er aufgefordert 
in den Bund zu treten. Nachdem er die Statuten durchgeleſen und 
ſie mit ſeinen Anſichten übereinſtimmend gefunden, habe er ſich in den 
Bund aufnehmen laſſen und habe nun für die Verbreitung des Bun⸗ 
des thätig gewirkt. Hier in Berlin beſtehen jetzt 10 Gemeinden unter 
den Namen: Vorwärts, Roth, Durch, Tod, Hecker, Blind, Stark, 
Schulz, Kampf und Kerl. Hätzel war Vorſteher der Gemeinde: Vor⸗ 
wärts. Er verweigerte jedoch die Namen der Mitglieder ꝛc., jo weit 
er fie kenne, zu nennen. Zwei von feinen Freunden, deren Namen 
er ebenfalls nicht genannt hat, haben ihre Waffen damals nicht ab⸗ 
geliefert und ſie ihm deshalb zur Aufbewahrung übergeben. Die Hand⸗ 
granaten habe er von einem Unbekannten erhalten und ſie bei einer 
etwa ausbrechenden Revolution gegen die Feinde der Arbeiter benutzen. 


ſpruch der Geſchworenen entzogen worden und der Gerichtshof hat 


wollen. Zugleich habe er ſich auch Formen und Material angeſchafft, 
um ſelbſt dergleichen zu verfertigen. Es iſt ziemlich feſtgeſtellt, daß 
Hätzel die Kiſte mit Handgranaten von dem Dr. d'Eſter erhalten hat. 
Ebenſo hat er von dieſen die Papiere ꝛc. zur Aufbewahrung erhalten. 
Außer Hätzel ſind noch die beiden Mitangeklagten Bendler 
und Richter der Theilnahme am Bunde beſchuldigt. Es wurde näm⸗ 
lich unter den Papieren des Hätzel ein Schreiben gefunden, welches 
eine deutliche Bekanntſchaft mit dem Bunde vorausſetzen läßt, und das 
nach den Prüfungen der Handfchriften von dem Angeklagten Bend⸗ 
ler herrührt, ſowie durch Zeugen bekundet wird, daß Verſammlungen 
in der Wohnung des Angeklagten Richter abgehalten worden ſind. 
Der Bund beſtrebte die Einführung einer untheilbaren ſocial-demokra⸗ 
tiſchen Republik und war ſomit auch gegen die beſtehende Preußiſche 
konſtitutionelle Staatsform gerichtet, Hätzel, Bendler und Rich⸗ 
ter werden auf Grund deſſen beſchuldigt, ſich durch Theilnahme an 
dieſem Bunde des im F. 92. Thl. II. Tit. 20. des allgemeinen Lands 
rechts, mit Strafe bedrohten Verbrechens des Hochverraths ſchuldig 
gemacht zu haben. Der Angeklagte Wegener hat in der letzten Zeit 
mit Hätzel zuſammen gewohnt und wurde bei der Viſitation in ſei⸗ 
ner Rocktaſche ein Stück Papier gefunden, auf welchem der Anſang 
der Statuten des Bundes geſchrieben war. Eine Vergleichung mit 
der Handſchrift des Angeklagten Wegener hat feſtgeſtellt, daß dieſer 
dieſen Anfang geſchrieben hat, und iſt es auch ſehr wahrſcheinlich, daß 
er die Perſon iſt, welche die Statuten lithographirt hat. Es iſt in⸗ 
deſſen ſomit anzunehmen, daß der Angeklagte um das Beſtehen des 
Bundes gewußt und die im §. 97. des Straf-Rechts gebotene Anzeige 
hiervon unterlaſſen hat. Bei dem mit dem Angeklagten vorgenomme⸗ 
nen Verhöre machte Hätzel im Ganzen daſſelbe Geſtändniß, wie in 
der Vorunterſuchung und verweigerte ebenfalls wieder die Nennung 
der Namen, wenn der Staats⸗Anwalt nicht die Anklage wegen Hoch⸗ 
verrath zurücknehmen wolle. Alsdann ſei er erbötig, die Namen zu 
nennen. Die übrigen drei Angeklagten beſtritten jede Betheiligung 
oder Wiſſenſchaft von dem Bunde und Wegener behauptete, er habe 
nicht gewußt, daß auf dem bei ihm gefundenen Papiere etwas geſchrie⸗ 
ben war, er habe es für ein weißes Stück Papier gehalten. Im Ge⸗ 
gentheil würde er es gewiß vernichtet haben. Zunächſt wird durch die 
Vernehmung eines Majors von der Artillerie feſtgeſtellt, daß die ge⸗ 
fundenen Handgranaten wirklich als tödtliche Waffen gebraucht wer⸗ 
den können, und der Präſident des Gerichts, Stadtgerichtsrath Hufe⸗ 
land, referirt über die mit den übrigen bei Hätzel gleichfalls vorge⸗ 
fundenen Handgranaten vorgenommenen Verſuche, welche die Depoſi⸗ 
tion des Majors im Weſentlichen beſtätigen. Die Zeugen, welche 
über den verbrecheriſchen Charakter der Angeklagten bekunden ſollen, 
wiſſen nichts als jene offenen Geheimniſſe zu verrathen, daß man 
ſchon im Jahre 1848 ſehr ernſtlich von einer allgemeinen Deutſchen, 
auch Europäiſchen Republik geſprochen, daß der und jener von den 
Angeklagten beſonderes Intereſſe an politiſchen Gefprächen genommen 
und ſtets dem Abenteuerlichſten und Ueberſpannteſten am liebſten Glau⸗ 
ben geſchenkt habe sc. Die Verhandlung kommt wahrſcheinlich erſt in 
einigen Tagen zu Ende. — Morgen früh 8 Uhr wird die Verhand⸗ 
lung fortgeſetzt werden. (D. R.) 


— Sitzung des Schwurgerichts vom 15. Auguſt. Anklage 
gegen Hätzel und Genoſſen. Um 8 Uhr begann das Verhör der Ent⸗ 
laſtungszeugen. Unter den Belaſtungszeugen war es beſonders der 
Schirmfabrikant Leutloff, der ſeine Ausſagen mit großer Beſtimmt⸗ 
heit machte. Er war aufgefordert worden, in die Wohnung des An⸗ 
geklagten Richter zu kommen und hatte dort die bekannten Statuten 
von dem Angeklagten Bendler vorleſen hören. Er habe ebenfalls in 
den Bund eintreten ſollen, habe aber die ganze Sache für dummes 
Zeug gehalten und ſich aus dem Lokal entfernt. Die übrigen Belaſtungs⸗ 
zeugen machten im Ganzen nur unweſentliche Ausſagen. Ebenſo die 
in der heutigen Sitzung vernommenen Entlaftungszeugen. Dieſe ſchil⸗ 
derten den Angeklagten Hätzel als einen Grübler und ſagten dann 
noch aus, daß er bereits lange nach Amerika habe auswandern wollen. 
In einem auf Antrag des Skaatsanwalts vorgeleſenen Zeugniß wurde 
Hasel als Republikaner bezeichnet. Die Schreibverftändigen, welche 
zur Prüfung der Handſchriften der Angeklagten Bend ler und Mes 
gener mit den von ihnen geſchrieben ſein ſollenden Schriftſtücken ver⸗ 
nommen wurden, waren in ihrer Ausſage nicht ganz ficher. Sie konnten 
überhaupt nicht von dem bei dem Angeklagten Wegener gefundenen 
Zettel mit Beſtimmtheit behaupten, daß Wegener denſelben geſchrie⸗ 
ben habe, obwohl fie in den einzelnen Schriftzügen eine Achnlichfeit 
mit der Handſchrift deſſelben zu finden glaubten. Indeſſen war die 
Aehnlichkeit doch nicht fo ſtark hervortretend, daß mit Beſtimmtheit ein 
Urtheil darauf zu gründen war. Nach Beendigung der Beweisauf⸗ 
nahme erfolgte das Requiſitorium des Staatsanwalts. Wir find in⸗ 
deſſen nur im Stande, einige Bruchſtücke aus demſelben mitzutheilen, 
da man von der Rede des Herrn Meyer von der Tribüne aus nur 
einzelne Worte verſtehen konnte, indem derſelbe mit fo leiſer Stimme 
plaidirte, daß der Schall der Worte nicht zur Tribüne dringen konnte. 
Er beantragte gegen Hätzel und Bendler das Schuldig des Hoch⸗ 
verraths, da er es für vollkommen erwieſen annahm, daß ſie Mitglieder 
eines Bundes geweſen ſeien, der auf gewaltſame Umwälzung der 
der beſtehenden Staatsform abgezielt habe. Dahingegen modifisirte 
er die Anklage gegen den Angeklagten Richter, da es bei dieſem 
nicht erwieſen worden, ob er wirklich Mitglied des berüchtigten Bun⸗ 
des geweſen, dahin, daß derſelbe nur Kenntniß von dem Beſtehen des 
Bundes gehabt und die im §. 97 des Strafrechts gebotene Anzeige 
davon unterlaſſen habe. In dieſer Beziehung beantragte er auch 
das Schuldig gegen Richter. Endlich gegen den vierten Ange⸗ 
klagten Wegener ſtellte er den Ausſpruch den Geſchwornen anheim. 
Er fügte hinzu, daß die Geſchwornen die Handſchriften ſelbſt pris 
fen ſollten und im Fall fie ſelbige als von Wegener's Hand 
herrührend erkennten, das Schuldig auch über ihn auszuſprechen. 
Er ſetzte hinzu, daß endlich einmal Ruhe im Lande hergeſtellt 


werden müßte, und daß hierzu die Geſchwornen ebenfalls behülf⸗ 
lich ſein müßten. Es folgten nun hinter einander die Defenſio⸗ 
nalreden der Vertheidiger Volkmar, Deycks und Stieber. Die 
Vertheidigungen verſuchten vorzüglich die Exiſtenz des Bundes als 
ein Hirngeſpinnſt binzuftelfen, und behaupteten, daß der Angeklagte 
Hätzel von irgend einem eraltirten opfe mißbraucht worden ſei. 
Ferner ftellten fie den Bund jo dar, als ob er nicht auf gewaltſame 
Weiſe die Staatsform habe ändern wollen, ſondern auf friedliche 
Weiſe. Der Bund habe nach der Ausſage Hätzels durchaus keine 
Revolution machen, ſondern eine ſolche, bei ihrem etwaigen Ausbruch, 
nur benutzen wollen. 

Nachdem der Vorſitzende die Verhandlung reſümirt, wurden nach 
einer Debatte über die Frageſtellung die Fragen gegen Hätzel und 
Bendler auf Hochverrath durch Theilnahme am Bunde, und gegen 
Richter und Wegner auf Mitwiſſenſchaft und unterlaſſene Anzeige 
geſtellt, worauf ſich die Geſchwornen zurückzogen. Nach längerer Be⸗ 
rathung kehrten dieſelben wieder in den Sitzungsſaal zurück und der 
Vorſteher der Geſchwornen verkündete, zum größten Erſtaunen aller 
Anweſenden, das Verdikt derſelben, welches gegen ſämmtliche 4 Anz 
geklagte auf „Nichtſchuldig“ lautete. Dieſes Verdikt erregte eine 
große Senſation und ein Theil der Zuhörer, hauptſächlich diejenigen 
Perſonen, welche täglich dort geſehen werden, brach in ein rohes 
„Bravo“ aus, welches der Präſident indeſſen gebührendermaßen rügte. 
Der Gerichtshof ſprach die Angeklagten ebenfalls frei und ordnete ihre 
ſofortige Entlaſſung aus der Haft an. Schluß der Sitzung 63 Uhr 
Abends. (D. Rf.) 


Schleswig-Holſteinſche Angelegenheiten. 


Die Stellung der Däniſchen Armee ſoll ſich in den letzten Tagen 
nicht weſentlich verändert haben; die Hauptſtärke ſcheint nordweſtlich 
vom Wittenſee, bei Brekendorf, Rendsburg gerade gegenüber zu ſtehen. 
Den Weſten Schleswigs haben die Dänen noch nicht ganz in der Ge⸗ 
walt. Es ſcheint ihnen aber auch nicht auf die Beſetzung aller Städte 
anzukommen, ſelbſt ſolcher nicht, die ſie ohne Schwertſtreich einnehmen 
könnten. Dies hat ſich bei Tönning und Garding gezeigt. In Rends⸗ 
burg iſt angeordnet, daß die Däniſchen Gefangenen ſo ſchnell wie mög⸗ 
lich nach Glückſtadt befördert werden. 

Als Verfaſſer des von der Statthalterſchaft ausgegangenen Ma⸗ 
nifeftes wird jetzt Gervinus genannt. Die Statthalterſchaft hat nur 
noch ſchließlich daran gefeilt und namentlich eine ſehr ſtarke Stelle 
herausgenommen, welche gegen die Demokraten gerichtet war. 

In Kiel iſt am 12. der bekannte Dr. Lafaurie gegen Kaution 
vorläufig feiner Haft entlaſſen worden. (D. Ref.) 

(Berl. N.) Trotz der gegenteiligen Zeitungsnachrichten bleiben 
Oeſterreich und die ihm verbündeten Staaten der holſteiniſchen Auges 
legenheit nicht fern. Man kennt die jenſeitigen Anſichten in Betreff 
der Friedeus-Natififation. Man beharrt dabei, daß dieſelbe Sache 
des Bundestages ſei. In Betreff Holſteins verhandelt man auf meh⸗ 
reten Seiten. Der Gegenſtand wird keinesweges außer Augen gelaſſen, 
vielmehr iſt es die Abſicht, ſich durch ein Eingreifen in die Angelegen⸗ 
heiten eine gewiſſermaßen populaire Baſis zu ſchaffen. — Die Stellung, 
welche die Dänen von ihrem Centrum aus mit ihrem linken Flügel 
nach Eckernförde und mit dem rechten nach Tönningen zu genommen 
haben, ſpannt ſich zwar über die ganze Breite der Halbinfel, allein 
ſie wird von Danevirke ab nach links und rechts auf das Eifrigſte be⸗ 
feftigt. Daher würde der Angriff darauf immer ein ſehr ſchwieriger 
fein; fo wie die Dänen denn auch nach Tönningen, wie nach Eckern⸗ 
förde hin, auf den äußerſten Flügeln des Heeres, die See-Communi⸗ 
kation frei haben. Eben ſo feſt, ja noch feſter, iſt die Stellung der 
Holſteiner bei Rendsburg und wir ſehen daher beide Heere einander 
gegenüber beobachtend raſten. Die Däniſche Erklärung, die Friedens⸗ 
Ratifikation bis zur definitiven Conſtituirung einer gültigen deutſchen 
Bundes⸗Behörde anſtehen zu laſſen, zeugt von einigem Bedenken, an⸗ 
greifend weiter vorzugehen, da dieſe Nuß hart zu beißen ſein möchte. 
Daher auch die Gerüchte von Inſtruktionen, welche den General v. 
Krogh anweiſen, zu zögern, hiermit wohl übereinſtimmen. Unter⸗ 
deſſen benutzen die Dänen alle Kräfte des Landes Schleswigs, deſſen 
ſie ſehr bedürfen. Gegenwärtig rufen ſie alle ſchleswigſchen Permit⸗ 
tirten in das Heer ein, ungeachtet ‚fie feierlich zugeſagt hatten, dies 
nicht thun zu wollen. * 

Die genaue Lifte der ſchleswig⸗holſteinſchen Todten, Verwundeten 
und Gefangenen wird man ſchwerlich ſo bald erhalten. Denn die 
Dänen rechnen in ihren Angaben oft die eine Kategorie in die andere, 
um ſcheinbar hoͤhere Reſultate zu zeigen; wie man denn beſtimmt 
weiß, daß unter den angeblichen Gefangenen auch Todte aufgezählt 
wurden. Von holſteinſcher Seite aber konnte man unmöglich ein ge⸗ 
naues Verzeichniß entwerfen, da man das Schlachtfeld im Beſitze des 
Feindes laſſen mußte, und nun höchſtens, nach der Ankunft der Ver⸗ 
ſprengten, angeben konnte, wie viele fehlen. Aber was aus ihnen 
geworden, könnten uns nur die Dänen genau erfahren laſſen, wenn 
fie es wollten. — Die Bauern um Gottorf, welche von den Dänen 
weggeſchleppt wurden, ſollen zwar endlich frei gelaſſen fein, allein die 
Bauern aus Ober⸗Stolk, wo lediglich bolſteinſthe Jäger den General 
v. Schleppegrell im offenen Kampfe tödtlich verwundeten, und ſich kein 
Bauer ſehen ließ, werden noch immer in ſehr ſchlechten Gefängniſſen, 
nur bei Waſſer und Brot, eingeſperrt gehalten. Zwei von ihnen ſind, 
nach dem eigenen Berichte der Dänen in der Berlingſchen Zeitung, er⸗ 
ſchoſſen worden. 

Rendsburg, den 14. Auguſt. Ich glaube, es geht hier auf 
die Neige. Man ſpricht von Unterhandlungen, aber auf welcher Ba⸗ 
ſis könnten dieſe angeknüpft werden? enn es wahr iſt, daß Rußland 
und England diplomatiſch interveniren, jo wird es wohl ge⸗ 
ſchehen, um den Krieg im Statu due zu beendigen, und Schles⸗ 
wig wäre dann verloren; und wird der Krieg fortgeführt, ſo iſt 
Schleswig gleichfalls verloren, wir haben nicht die Macht, den 
weitüberlegenen Dänen ans feinen allerwärts angelegten Verſchanzun⸗ 
gen zu werfen. Gebe man ſich doch in dieſer Beziehung in Deutſch⸗ 
land keiner Täuſchung hin! Was noch mehr, wir ſind nicht im Stan⸗ 
de, den Dänen zu hindern, bei Friedrichsſtadt über die Eider zu gehen, 
und Streifkolonnen nach Holſtein zu werfen, die das Land brandſchaz⸗ 
zen und in Schrecken ſetzen Finnen. Kiel kann der Däne jede 
Stunde be ſe zen, ohne daß wir es zu hindern vermögen. Betrach⸗ 
ten Sie dieſe Angaben als eine Mittheilung von Perſonen, die unſere 
Verhältniſſe genau kennen; es wäre freventlich und gefährlich, Deutſch⸗ 
fand länger in Unwiſſenheit über unſere Lage zu erhalten. Wir ſind 
feine Freibeuter und verzweifelte Menſchen, daß wir uns aufs Gerathe⸗ 
wohl gegen die Dänen ſtürzen ſollten. Es wäre gewiſſenlos, ſo viele 
Menſchenleben und vielleicht das noch von fremden Tyrannen unbe⸗ 
ttetene Holſtein auf einen Glücksfall zu ſetzen. Auch wird unſere Ar⸗ 
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Verwickelungen und gewaltſame Kriſen ſtürzen möchten mit dem Rufe: 
vogue la galere*). Wir find redliche Patrioten und werden aushal⸗ 
ten in unſerer Poſition, um Holſtein zu erhalten und die Deutſche Ehre 
zu wahren Mit unſerem Fall würde ſich Deutſchland ein unverwiſch⸗ 
bares Brandmal aufdrücken. 

Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß das Fort „Delius“ im 
inneren Hafen von Kiel ſchon vor 8 Tagen darum desarmirt worden, 
weil es den Dänen in die Hände fallen konnte, falls dieſe von Eckern⸗ 
förde her eine Streifkolonne über den Eiderkanal geſchickt hätten. Die⸗ 
ſes kleine Fort iſt nämlich von der Landſeite ganz blos gegeben, ſeine 
früheren 10 Sechzigpfünder waren nur gegen das Waſſer Hin zu ge⸗ 
brauchen, von der Höhe Bellevue hätte ein heranſtürzender Feind jeden 
Artilleriſten in dem Fort wie einen Sperling wegſchießen können. 

Neuſtadt am Harz, den 9. Auguſt. (Köln. Z.) Es iſt be⸗ 
kannt, daß Hannover gegen den Durchmarſch (ja, ſelbſt gegen das 
Fan ſeines Gebiets auf der Eiſenbahn) der nach der Altmark be⸗ 

immten Badiſchen Truppen Proteſt eingelegt hatte. Glücklicherweiſe 
befand ſich aber zwiſchen den beiden getrennten Theilen des König⸗ 
reichs ein Streifchen Braunſchweig, öftfich und weſtlich an Preußen 
anſtoßend, auf welchem die beiden durch Weſtfalen marſchirten Ba⸗ 
taillone durchſchlüpfen konnten; denn nur durchſchlüpfen kann man es 
nennen. Die Straße von Langelsheim nach Neuſtadt (beide Braun⸗ 
ſchweigiſch) führt nämlich durch Goslar und auf L Meile durch Han⸗ 
noverſches Gebiet; ſüdlich davon liegt der Rammelsberg und die nörd⸗ 
lichen Ausläufer des Harzes, über welche die Hannoverſche Grenze in 
vielfachen Windungen fortzieht. Theils auf rauhen Gebirgspfaden, 
wo kaum ein Marſch zu Zweien zuläſſig war, theils auf ungebahn⸗ 
tem Waldboden und Steingeröll mußten ſich die Badiſchen Truppen 
begleitet von Preußiſchen und Braunſchweigiſchen Generalſtabs⸗Offt⸗ 
zieren, unter der Führung von Braunſchweigiſchen Forſtbeamten, durch 
dieſe Wildniß (über kahle Höhen und durch tiefe Schluchten) hindurch⸗ 
winden, während an manchen Stellen nur in Entfernung von weni— 
gen Schritten ſich der gute gebahute Weg — aber auf K. Hannover⸗ 
ſchem Gebiete — neben dem mühſam durchwanderten Pfade berzog. 
Die Braunſchweigiſche Regierung hatte mit nicht genug anzuerkennen⸗ 
der Bereitwilligkeit, ſo weit es ging, Pfade geebnet und Brücken ge⸗ 
baut und gewiß Alles gethan, um ihrerſeits den Süddeutſchen Brü⸗ 
dern das traurige Bild unſerer Norddeutſchen Einigkeit (!) in weniger 
grellem Lichte erſcheinen zu laſſen. So, aber auch nur fo konnte es 
gelingen, dieſe Truppen ihrer Beſtimmung näher zu führen, und die 
Badenſer haben die nicht leichte Aufgabe des ſchwierigen Marſches 
mit vortrefflicher Ausdauer gelöſt. Mögen die Hannoverſchen För⸗ 
ſter, welche mit ſpähenden Blicken den Marſch begleiteten, ihrer Regie— 
rung die tröftende Nachricht heimbringen, daß kein Deutſcher Groß⸗ 
herzoglich Badifcher Fuß das Deutſche K. Hannoverſche Gebiet berührt 
hat. Armes Deutſchland! wann wirſt du einig werden? 

Frankfurt, den 13. Auguſt. (Köln. Ztg.) Die von Berlin 
dem General v. Schack zugekommene Inſtruktion ſoll allerdings ſehr 
energiſch lauten; daß aber Oeſterreichiſcherſeits dem Durchzug der Ba⸗ 
denſer thatſächlicher Widerſtand entgegengeſetzt und dadurch ein be⸗ 
waffneter Konflikt zwiſchen den Beſatzungstruppen herbeigeführt wer⸗ 
den könne, wird weder hier noch in Mainz von Unterrichteten für ir- 


gend glaubwürdig gehalten. rue zwi 

ſchaft delder Beſaßzungsthelie 1 ser — mann eln Fan. 
In Wiesbaden wimmelt es von Franzöſiſchen Legitimiſten, und jeder 
Bahnzug bringt neue Ankömmlinge. Man ſieht dort die Elite des 
Altfranzöoͤſiſchen Adels, die Choiſeul, Noailles, Larochejaquelin, Bo⸗ 
iſſp, Briſſae, Coislin, Laferronays, Fitz James, Talleyrand⸗Perigord, 
St. Prieſt u. ſ. w., und neben ihnen die berühmten Roturiers der 
Partei, einen Berryer u. A. Auch einige Väter der Geſellſchaft Jeſu 
haben ſich eingefunden. Der Herzog von Bordeaur ſelbſt war noch 
wenig öffentlich ſichtbar; deſto häufiger ertheilt er ſeinen Getreuen 
Audienz im Hotel Düringer, wo er und fein Gefolge 22 Zimmer eins 
nehmen. Bei der erſten Aufwartung am Sonntag Abends waren 
mehrere Hundert Perſonen auweſend, darunter auch Damen. Eigent⸗ 
liche Conferenzen ſcheinen noch nicht Statt gefunden zu haben. 


Frankreich. 


Paris, den 11. Auguſt. (Köln. Ztg.) Heute früh Morgens 
wurde der Chef der geheimen Geſellſchaft Nemeſis, LHerice, früher 
politiſcher Gefangener und Freund Cauſſidiere's, der ihn zum Capitän 
feiner Montagnards ernannte, zur Haft gebracht. Man hat bei ihm 
Papiere in Beſchlag genommen, durch welche der Berg ſtark compro⸗ 
mittirt wird. — Das von dem Berge erlajjene Manifeſt hat auf die 
niedere Bevölkerung von Paris nicht den mindeſten Eindruck gemacht; 
allgemein iſt man ſelbſt unter den einſichtsvolleren Revolutionären 
darüber einverſtanden, daß dasſelbe als ein durchaus ſchales und ver⸗ 
unglücktes Erzeugniß betrachtet werden muß. Die meiſten gemäßigten 
und konſervativen Blätter theilen dasſelbe ganz oder theilweiſe mit, 
ſprechen davon aber durchgängig nur mit tiefer Verachtung. Selbſt 
der „Siécle“ tadelt dasſelbe derb und enthüllt dadurch eine ernſtliche 
Spaltung zwiſchen der von ihm vertretenen dritten Partei und der 
eigentlichen Linken. Auch das Journal Prondhon's, der „Peuple“, 
(handelt das Manifeit nichts weniger, als achtungsvoll. — Während 
die Organe des Elpſee ſich mit ſchlechtem Erfolge abmühen, die Militär⸗ 
diners L. Napolcon's zu re fertigen und zu beweist 0 daß fi 
Befeſtigung der innigen Ver indung ii * W aß ſie zur 

: 1 N N ud der voll⸗ 
ziehenden Gewalt nothwendig ſeien, machen die conſervativen und 
gemäßigten Organe der Majorität dieſe Lockſpeiſen für die Armee zum 
Gegenſtaude heftiger Angriffe oder unbarmherzigen Spottes. Während 
einerſeits der Cäſaren und ihrer prätorianiſchen Cohorten Erwähnung 
geſchieht, jagt andererſeits das gemäßigte legitimiſtiſche Organ, die 
„Union“, eben jo ſchneidend, als wahr: „Die Armee würde ſich viel⸗ 
leicht durch den Glanz eines Degens blenden laſſen; der Hr. Präſident 
aber konnte und kaun ihr nichts darbieten, als eine Gabel.“ — Seit 
mehreren Wochen find durchſchnittlich jede Woche 4500 Fremde hier 
angekommen. REN A 

Paris, den 12. Auguſt. Sie werden bereits wiſſen, daß die 
Montagne ein Comite de Surveillance erwählt hat, welches wäh⸗ 
rend der Dauer der Prorogation die Handlungen des Gouvernements 
überwachen ſoll. Die Mittheilungen der reaktionären Journale ſin 
indeſſen über dieſen Gegenſtand nicht exact, denn es find nicht 65, 
ſondern nur 25 Montagnards, welche dies Comite bilden. Präſident 
desſelben it Hr. St. Mare Rigoudie, ein ſehr entſchiedener, aber 
beſonnener Mann. Die Sitzungen werden in einem Locale dem Bank⸗ 
gebäude, gegenüber gehalten, und ſind z. B. auch Anſtalten getroffen, 
daß täglich detaillirte Berichte über den Verlauf der Reiſe des Präſi⸗ 
denten einlaufen. — Ich kann Ihnen verbürgen, daß die Majorität 
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des Minifterrathes und die Majorität der ſo genannten Burggrafen dem 
Präſidenten noch in den letzten Tagen entſchieden abgerathen haben, na⸗ 
mentlich das Elſaß zu beſuchen. Ich eitirte Ihnen am beſten eine Antwort 
Louis Napoleon's auf dringende Vorſtellungen des Miniſters Baroche, 
und wollen Sie dieſelbe als wörtlich nebmen. „Warum ſollte ich nicht nach 
Straßburg geben? Weil eine fatale Erinnerung fi für mich an dieſen 
Ort knüpft? Weil die Elſaſſer ſich gegen die von mir befolgte Politik 
feindſelig gezeigt haben? Eben gerade das beſtimmt mich, hinzureiſen; 
denn meine Gegenwart, mein perſönliches Erſcheinen unter dieſen 
Leuten, deren Sprache ich rede, wird vielleicht dazu beitragen, daß ſie 
erkennen, wie ich nur im Intereſſe des Volkes handle, wie ich das 
einzige, das letzte Bollwerk gegen die Anarchie, wie gegen die maßloſe 
Reaction, den Umſturz aller unſerer volksthümlichen Inſtitutionen bin.“ 

Ueber die Organiſation der Geſellſchaft „des zehnten Dezember“ 
erhalten wir folgende Einzelnheiten, die nicht ungegründet zu ſein 
ſcheinen: „Man ſagt, daß die Geſellſchaft des „zehnten Dezember“ 
unter dem Vorwande eines wohlthätigen Zweckes eine ſich mit Politik 
beſchäftigende Verbindung gebildet hat. Man behauptet, daß der 
wahre Zweck ſei, eine handelnde Macht zu ſchaffen und zu organiſiren, 
die man bereit balten wolle, um eines Tages durch eine Manifeſtation 
oder nöthigenfalls durch bandelndes Auftreten Projekte zu unterſtützen 
die gerade nicht verfaſſungsmäßig ſind. — Dieſe angeblich bürgerliche 
Geſellſchaft ſoll weiter nichts ſein, als eine große militäriſche Verbin⸗ 
dung, deren Offiziere und Unteroffiziere ſich Ordner, Commiſſarien, 
Chefs von Abtheilungen und Inſpektoren nennen, anſtatt die Namen 
Majore, Hauptleute, Lieutenants und Sergeanten zu tragen. Dieſe 
ſeltſame Wobhlthaͤtigkeits⸗Geſellſchaft ſoll ſchon 65,000 Mitglieder 
zählen, die, vollkommen organiſirt, meiſtens mit Waffen verſehen 
und bereit zum Handeln beim erſten Zeichen ihrer Anführer find. Dieſe 
Geſellſchaft ſoll keineswegs nur unter den großmüthigen Menſchen, 
die immer bereit ſind, ihren Mitmenſchen zu Hülfe zu kommen, und 
unter den fleißigen Arbeitern, die für Zeiten der Noth gern von ihrem 
Wochenlohn etwas zurücklegen, ausgewählt worden fein, ſondern 
dieſelbe ſoll größtentheils aus jungen, kräftigen Leuten beſtehen, die 
ſich eber an einem Handſtreich, als an einem wohlthätigen Zwecke 
betbeiligen. Die Mitglieder ſollen von ziemlich zweideutigen Agenten 
und durch wenig ehrenhafte Mittel angeworben werden; der größte 
Theil derſelben weiß zwar, das ſie zu abenteuerlichen Zwecken benutzt 
werden ſollen, kennt aber nicht im Geringſten die näberen Umftände 
Die Hauptführer und wirklichen Gründer dieſer Geſellſchaft ſollen 
einige jener Perſonen aus der Umgebung Louis Bonaparte's ſein, die 
ſich mehr durch ihren Eifer, als durch ihren Verſtand auszeichnen.“ 

Der „Conſtitutionnel“ zeigt an, daß er alle Maßregeln getroffen 
habe, um alle Einzelnbeiten der Reife des Präſidenten aufs genaueſte 
und vollſtändigſte mittheilen zu können. Zwei ſeiner Redakteure ſind 
zur Berichterſtattung abgereiſ't. Auch ein Redacteur des „Pays“ 
macht die Reiſe mit, und man ſpricht noch von andern Geſchichtſchrei⸗ 
bern im Gefolge des Präſidenten. N 


Paris, den 13 Auguſt. Der Präfident der Republik iſt geſtern 
Abends in Dijon angekommen und auf ſeiner Reiſe ziemlich gut emp⸗ 
fangen worden; in ſeinem Gefolge befindet ſich auch Graf Montalem⸗ 

ert. — Graf Mols iſt gefährlich erkrankt. — Die Mittelmeer⸗ 


b 
Flotte iſt zu Cherbourg vor Anker gegangen. 


Paris, den 14. Auguſt. (Tel. Dep. d. D. R.) Dem Präfi, 
denten werden alle Verwaltungsbeſchlüſſe zur Zeichnung nachgeſchickt. 
Der Lyoner Handelsſtand will dem Präfidenten Sonntag ein Dejeu⸗ 
ner geben Die demokratiſche Majorität des Munizipalrathes von 
la Guilliotière, welche gegen den Empfang geſtimmt, iſt ausgetreten. 
In Cherbourg werden große Empfangsfeierlichkeiten vorbereitet. Im 
kb haben zahlreiche Verhaftungen von Sozialdemokraten ſtatt⸗ 
gefunden. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 11. Auguſt. (Köln. 3.) Es iſt in England 
Sitte, das Urtheil über eine Parlaments -⸗Seſſion nicht bis zum wirk⸗ 
lichen Ende derſelben aufzuſchieben. Während der letzten Wochen, 
in denen keine neuen Bills mehr eingebracht werden, muß das Parla⸗ 
ment das ägyptiſche Todtengericht der Preſſe ſchon bei lebendigem Leibe 
über ſich ergehen laſſen. Wir wollen nicht ſo unzart ſein, ſondern 
uns begnügen, aus den Einzel-Arbeiten der Mitglieder, den fertigen 
Reports der verſchiedenen Kommiſſionen die bedeutendſten und für 
Deutschland lehrreichſten kurz zu berühren. Der Report, von dem ich 
beute reden will, wurde veranlaßt durch den Umſtand, daß manche 
Geſellſchaften zu milden Zwecken, Unterſtützungsvereine u. ſ. w. wegen 
Formalitäten nicht im Stande geweſen ſind, von den Privilegien Ge⸗ 
brauch zu machen, welche die neueſte engliſche Legislation den ſoge⸗ 
nannten Friendly Societies im Vergleich zu kaufmännischen Alten. 
und Gefelljchafts- Unternehmungen verliehen hat. Aber die Unterſu⸗ 
chung breitete ſich aus namentlich auf die Frage, ob man nicht auch 
gemeinſame Gewinn-Unternehmungen, ohne einen unmittelbar wohl⸗ 
thätigen Zweck begünſtigen folle, und auf die Erwägung, inwiefer 
eine allgemeine Einführung des Prinzips der Societ: ene 2 
dite räthlich fein würde. Ueber Letzteres findet ſich in ber Beilage 
des Reports ein Zeugniß des erſten lebenden National⸗Oekonemen 
von England, John Stuart Mill. Alles Lob, das ich demſelben 
widmen könnte, würde nicht halb fo viel ſagen, als der Umſtand, daß 
ſeine e ae und Begründungen in dem City-Artikel der „Times“ 
auszüglich mitgetheilt worden, den man wohl das Allerheiligſte des 
Welthandels nennen kann. Das engliſche Handelsrecht kennt jene 
Art Verbindung nicht. Jedes Mitglied einer Handels- Geſellſchaft 
haftet nicht bloß für eine firirte Summe, ſondern ſolidariſch für das 
ganze Geſchäft; ſei es eine Aktien-Geſellſchaft oder ein gewöhnlicher 
Geſellſchafts⸗Vertrag. Keine Verabredung der Unternehmer PC 
Einzelnen von der Haftung für das Ganze befreien. In ſehr wenigen 
Fallen hat ſich das Parlament ausnahmsweiſe dazu derſtanden, 99 7 
Geſellſchaft das Recht zu geben, die Berantwortlichteit ihrer Mitglicder 
zu firiren. Die. ſogenannte Friendly Societies Act erftredte dieſes 
Vorrecht auf eine Klaſſe, Kranken-, Sterbe⸗, WittwenKaſſen n. dg 
zu denen ſpäter noch die Building Societies (Baugeſellſe often) ge⸗ 
ſellt wurden. Aber da eine große Anzahl von Vereinen dleſer Art 
nach einem halb vergeſſenen Statut ungerecht Mb, und nicht mit 
Sicherheit unter jener Akte konſtituirt werden können, da ferner manche 
höchſt nützliche Geſellſchaften unter den arbeitenden Klaſſen bestehen 
welche über die wohlthätige Verwendung der Errungenſchaft nichts 
unmittelbar enthalten, und da endlich die Koſten einer Private Bill 
of Parliament für eine Geſellſchaft dieſer Art (welche vate als 
legislatives Erzeugniß eine Beſchränkung feſtſetzn kann) nahezu un⸗ 
erſchwinglich find, fo wirkt jene Regel der ſolidarlſchen Haftung aller 
Partner höchſt nachtheilig. Die Kommiſſion e t von . Grund⸗ 
ſatze aus, daß ſich die arbeitenden Klaſſen del x glan Haie Rech 
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darüber beſchweren, wie ihnen das gemeinsame Handeln für ei⸗ 
gene Rechnung beinahe unmöglich ſei. Den eigentlichen Han⸗ 
delsſtand drückt jenes Geſetz viel weniger. Durch feine Bethei⸗ 
ligung an manchen Unternehmungen deckt ſich der reiche Handels⸗ 
herr gegen die Verluſte in einer einzelnen Aktien Geſellſchaft, 
und, was noch mehr ausmacht, jeder Theilnehmer iſt ziemlich im 
Stande, den Lauf des gemeinſamen Geſchafts zu durchſchauen und zu 
überwachen. Nicht ſo bei den Arbeitern. Der tüchtigſte Maſchiniſt hat 
vielleicht keinen Begriff von dem kommerziellen Gange einer Maſchi⸗ 
nen⸗Fabrik, und dennoch iſt nichts natürlicher, als daß er wünſchen 
ſollte, feine Erſparniſſe in ſeinem eigenen Berufe anzulegen. Mit dies 
ſer Unwiſſenbeit trifft meiſt ein ſtarker Argwohn gegen den beſſer un⸗ 
terrichteten Kameraden zuſammen, wodurch die Mehrzahl dieſer Klaſſe 
abgehalten wird, ſich auf Unternehmungen einzulaſſen, für welche fie 
mit ihrem Vermögen bafıen müßten. Die Kommiſſion iſt daher der 
Anſicht, daß dem unter den arbeitenden Klaſſen ſo allgemein verbrei⸗ 
teten Verlangen, ihre Erſparniſſe in Geſchäften auf gemeinſchaſtliche 
Rechnung anzulegen, durch eine Abänderung der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen entgegen zu kommen ſei. Sie empfiehlt, die Verbindlichkeit 
der Mitglieder ſolcher Erwerbs⸗Geſellſchaften auf eine beſtimmte Summe 
feſtzuſetzen, bemerkt aber nichts über das Nähere. Ueber die Frage, ob 
man die ſolidariſche Haſtung bei gewöhnlichen Societäten aufheben 
ſolle, konnte man ſich nicht einigen. Einige erwägungswerthe Momente 
habe ich oben angeführt. Mr. Mill iſt entſchieden für die völlige Auf⸗ 
hebung. „Weshalb — fragt er — nicht einem Menſchen geſtatten, 
ſein Geld anzulegen, wie es ihm gut ſcheint? Beſchränkungen der Art 
find ebenſo ſchädlich, als Wucher-Geſetze. Eine ſolche Societé en 
commandite iſt nichts, als ein Darlehens-Vertrag, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß er die übrigen Gläubiger beſſer ſtellt, da die komman⸗ 
dirte Summe nicht nur nicht mit ihren Forderungen konkurrirt, ſondern 
ſie mitbezahlen hilft. Für Dritte hat eine ſolche Geſellſchaft daher nur 
ebe t den drandhen Mbyte, das Pen des Seca 
länder trotz des Franzöſiſchen Mißgriffes, das Prinzip des Socialis⸗ 
mus unmittelbar mit dem Staate in Verbindung zu ſetzen, dennoch 
langſam und ſicher daſſelbe mehr und mehr verwirklichen und vor dem⸗ 
ſelben keine Philiſter-Furcht haben. Was die Konſumtion angeht, jo 
hat man dem Grundſatze der Gemeinſchaftlichkeit hier ſchon lange nach- 
gelebt. Was ſind die großen Klubs in Weſtende Anderes, als prak⸗ 
tiſche Darſtellungen deſſelben? Wie Sie ſicher aus eigener Erfahrung 
wiſſen, lebt der Einzelne in ihnen für eine Summe von vielleicht 10 
Pf. St. jährlich, und gegen die Bezahlung der gewöhnlichen Preiſe 
in Gaſthöfen in einer Bequemlichkeit und einem Luxus, wie ſie über⸗ 
aupt nur zu erkaufen ſind. Nützliche Nachahmungen dieſer Anſtalten 
Ab die Modell lodging Houses für die Arbeiter. Die Wohithätig- 
keit baute die erſteren, der Egoismus kam bald nach, und jetzt fangen 
die Arbeiter auch an, Eigenthümer dieſer von ihnen bewohnten Ge⸗ 
bäude zu werden. Die öffentlichen Waſch- und Bade ⸗Anſtalten ha⸗ 
ben erſtaunlich zugenommen. Kurz, wohin man ſieht, jener dem 
Engländer eigenthümliche praktiſche Sinn, welcher keinem Schatten 
nachjagt, ſich aber auch von der Geltendmachung eines mächtigen, 
nützlichen Prinzips nicht dadurch abſchrecken laßt, daß unbeſonnene⸗ 
Köpfe und fieberhafte Hände anders wo damit Unheil angerichtet. 


Dänemark. 

Kopenhagen, den 12. Auguſt. (D. Ref.) „Offizielle Mit⸗ 
theilung vom Ilten d. M. Am Iten d. M. haben die Jufurgenten 
ſich von der Stellung bei Wohlde zurückgezogen. Eine dahin abge⸗ 
ſandte Patrouille fand das Dorf unbeſetzt und hat ſogleich die Schlei⸗ 
fung der dortigen feindlichen Werke angefangen. Am ſelbigen Tage 
iſt Tönningen ohne Widerſtand von unſeren Truppen beſetzt worden.“ 

Durch Königl. Reſolution vom Alten d. iſt der Höchſtkomman⸗ 
dirende der Armee, bis jetzt General⸗Major, zum General-Lieutenant 
ernannt worden. — Der Major à la suite im Generalſtabe, Andrä 
— geweſener Präſideut des Volksthing — iſt vom König zum Ritter 
vom Danebrog 3. Klaſſe ernannt worden. — Der Königl. Schwedi⸗ 
ſche und Norwegiſche Charge d’affaires ad interim am hieſige Hofe, 
Kammerherr Graf Piper, iſt vom König zum Großkreuz vom Danebrog 
ernannt worden. ’ l 
Die Leichen des Generalmajor v. Schleppegrell, der Oberſten v. 
Trepka und v. Laeſſoe, welche in der Schlacht bei Idſtedt fielen, ſind 
von Flensburg ſeewärts hierher gebracht worden. 

„Flyvepoſten“ hat eine Privatmittheilung aus Flensburg, wo- 
nach bei einer Hausſuchung bei einem deutſchgeſinnten Kaufmann da⸗ 
ſelbſt 6 große Kiſten gefunden worden, welche dem Herzog von Au⸗ 
guſtenburg gehören ſollten, deren Juhalt unbekannt ſei, jedoch ver⸗ 
muthlich aus Silberzeug und dergleichen beſtehen würde. — Unter den 
hier in der letzten Zeit aus Schleswig eingebrachten Gefangenen ſol⸗ 
len ſich auch der Landvogt Adler und der General des Landſturms in 
Tondern befinden. 

Die Schleswig⸗Holſteiniſchen Gefangenen befinden ſich jetzt Alle 
— mit Ausnahme der Verwundeten — auf den Gefangenenſchiffen. 
Auf den Linienſchiffen „Waldemar“ und „Danemark“ ſind die Unter⸗ 
ofſiziere und Gemeinen, und auf der Fregatte „Fylla“ — nicht „Nom⸗ 
phen“ — find die Ofſtziere; auf derſelben Fregatte hat auch der Kom⸗ 
mandant der Gefangenenſchiffe, Oberſt Lönborg, fein Quartier. — Es 
ſoll für eine gute und ace A dur der Gefangenen, für die er⸗ 
forderliche Reinlichkeit (namentlich durch Auslegung einer Badeflotte), 
ſo wie für ſo viel Bequemlichkeit, als es die Umſtände erlauben, ge⸗ 


ſorgt 4225 Bekanntmachung des Land- und See⸗Kriegskommiſſariats 


oll die Landmilitairſeſſion für die Hauptſtadt Kopenha⸗ 
an er 1851 am 27ſten d. M. ihren Anfang nehmen. — 
Bei der Serlon haben ſich zu ſtellen: die 22jäbrige Mannſchaft, welche 

Seſſion haben ſich zu 

im Jahre 1828 geboren iſt und nach dem Geſetz vom 12. Februar 
1849 zur Ausſchreibung ſteht, desgleichen die ältere Mannſchaft von 
23 und 24 Jahren, weiche zu der Rekrutirungsmaſſe gehört, aber bis⸗ 
her wegen Untermaaß oder temporärer Schwäche übergangen iſt. Fer⸗ 
ner wird bei dieſer Seſſion über die zur Verſtärkung gebörende Mann⸗ 
ſchaft in einem Alter von 30 Jahren und darunter Muſterung gehal⸗ 
ten, inſofern dieſe nicht bei den früheren, ſeit dem Ausbruche des Krie⸗ 
ges ſtattgefundenen Muſterungen ſich geſtellt hat, und nicht früher 
oder ſpäter zum Dienſt in der Armee genommen worden iſt. Endlich 
ſollen bei dieſer Seſſion ſämmtliche, ohne Rückſicht auf das Alter, aus 
dem aktiven Dienſt kaſſirten Verſtärkungsmänner, Soldaten und Train. 
kutſcher ſich ſtellen, und deren Dienftangelegenbeiten ſchließlich behan⸗ 
delt werden, wenn ſolches auf den früheren Seſſtonen nicht ſchon ge- 
n iſt. 


1 Italien. 
Der größte Theil der Sardinifchen Geistlichkeit fol das Betragen 
des Erzbiſchofs Franzoni gemißbilligt haben. Der von dem Erz⸗ 
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biſchof in Bezug auf den Miniſter Santa Roſa gefaßte Beſchluß 
ſoll von einem Rathe der Domherren ausgegangen fein, die beſchloſſen, 
bei der erſten Gelegenheit demjenigen, der an dem Geſetz Siccardi 
einen thätigen Antheil genommen hätte, das Begräbniß und die letzte 
Oelung zu verweigern. — Der Erzbiſchof von Turin wurde am L 
um 5 Uhr Abends auf ſeinem Landgute Pianezza verhaftet. Eine 
ſtarke Abtheilung Reiterei begleitete den Wagen deſſelben; überall, 
wo derſelbe durchkam, wurde er von der Bevölkerung mit Schimpf⸗ 
reden und Pfeifen empfangen. — Der Erzbiſchof ſollte ſofort den ge⸗ 
wöhnlichen Gerichten übergeben werden, da das Miniſterium nicht 
zur Beſchuldigung Veranlaſſung geben wollte, es babe in dieſer Ange⸗ 
legenheit auf eine gewaltſame und ungeſetzliche Weiſe gehandelt. — 
Zwei Dekrete ſind in Turin veröffentlicht worden, durch welche die 
Regierung Beſitz von dem Kloſter und den dazu gehörigen Gütern der 
dienenden Brüder nimmt und in welchem alle Pächter aufgefordert 
werden, nur an die Regierung die Pachtgelder u. ſ. w. zu verabfolgen. 
— Die Ruhe war bis zum Morgen des 9., bis zu welchem Datum 
unſere Nachrichten gehen, nicht geſtört worden. 

Nachrichten aus Rom vom 3. Auguſt zufolge, ſoll daſelbſt eine 
Note mehrerer Mächte angekommen ſein, in welcher der Papſt aufge⸗ 
fordert wird, feinen Staaten eine Verfaſſung zu geben, die auf denſel⸗ 
ben Grundlagen beruhe, wie die, welche Oeſterreich dem lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Königreiche verleihen will. Der franzöſiſche Geſandte 
ſoll dem Papſte angerathen haben, dieſes nicht zu thun, und darauf 
beitehen, daß derſelbe die in dem Motu proprio vom 12. September 
verſprochenen organiſchen Geſetze giebt. (D. R.) 

Turin, den 8. Auguſt. (Lloyd.) Die Erbitterung der Turiner 
gegen die P. Serviten von S. Carlo iſt eben fo heftig als allgemein. 
Die Maſſen drangen auf alſogleiche Entfernung der Mitglieder dieſes 
Ordens. Die in Turin anweſenden Miniſter beriethen, was in der 
Angelegenheit zu thun, ſcheinen aber erſt zu einem Entſchluſſe gekommen 
zu ſein, als die Gemeinde-Repräſentanten eine drohend abgefaßte Pe⸗ 
tition einbrachten, worin die Befürchtung von argen Exeeſſen aus⸗ 
geſprochen war, wenn die Prieſter, gegen welche der Pöbel wuthent⸗ 
brannt wäre, nicht ſogleich exilirt würden. Das Miniſterium gab 
dem Drängen nach. Civil- und Militairperſonen verfügten ſich 
ins Kloſter und zeigten den P. Serviten den Entſchluß der Regie⸗ 
rung an. Zugleich wurden alle Papiere, welche von öffentlichem 
Intereſſe fein könnten, mit Beſchlag belegt. Die Ordensglieder 
proteſtirten gegen dieſes unerhörte Verfahren, das ſie eine Beraus 
bung nannten. Gegen halb acht Uhr Abends wurden ſie in zwei 
Wagen unter Eskorte von Nationalgarden bis S. Saloario gebracht, 
dort von Karabinieri übernommen und an ihren ferneren Beſtim⸗ 
mungsort abgeführt. Die Zahl der Geiſtlichen betrug funfzehn. Zehn 
gingen in ihr Kloſter nach Saluzzo und fünf in das nach Aleſſan⸗ 
dria. Unter den mit Beſchlag belegten Papieren ſoll ſich das Kon⸗ 
zept eines Erlaſſes des Herrn Erzbiſchofes Franzoni gefunden haben, 
worin er die Ertheilung der Sakramente an den Miniſter Santa Roſa 
verbietet; ſerner eine Abſchrift des erſten Cirkulars deſſelben u. |. f. 
Damit der kirchliche Gottesdienst keine Unterbrechung erleide, wurden 
weltliche Geiſtliche in den verſchiedenen Pfarreien inſtallirt. Während 
dieſer Vorgänge durchzogen zahlreiche Patrouillen die Stadt. Nach 
dem Riſorgimento ließ die Regierung den Erzbiſchof nur darum 
in die Feſtung Feneſtrella abführen, damit ihm, der ſich beharrlich 
weigerte, ſeinem Amte zu entſagen, auf dieſe Weiſe die Möglichkeit 
benommen ſei, ferner Unordnungen hervorzurufen. 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 17. Auguſt. Geſtern ließ der Herr Miniſter v. d. 
Heydt auf dem Rathhauſe den Magiſtrat, die Stadtverordneten und 
einige Repräſentanten der Kaufmannſchaft ſich vorſtellen, verſprach 
auch bei dieſer Gelegenheit, für den möglichſt ſchleunigen Bau der 
Eiſenbahn von hier nach Breslau zu wirken, wozu er die Vorlagen 
ſchon in Berlin bereit zu ſinden hoffte. Dann begab ſich der Herr Mi⸗ 
niſter in die Bürcaur der Königl. Regierung, nachdem derſelbe die 
Pfarrkirche und das Fort Winiary in Augenſchein genommen hatte. 
Die Poſtbeamten waren ihm bereits am Tage feiner Ankunft vorge⸗ 
ſtellt worden. Die Rückreiſe nach Berlin erfolgte bereits heute mit 
dem Früh⸗Bahnzuge. 

— Heute Abend 93 Uhr geht die Extrafahrt nach Stettin, Ber⸗ 
lin, Swinemünde, Heringsdorf und Rügen vor ſich; wie wir hören, 
waren geſtern bereits 1200 Billets dazu abgeſetzt. Das Unternehmen 
verſpricht daher der Direktion und dem betriebſamen Unternehmer, 
Hrn. Bornhagen, einen anſehnlichen Gewinn, und wird gewiß 
der glänzende Erfolg zur Wiederholung aufmuntern. 5 

8 Frauſtadt, den 15. Auguſt. Mittwoch Nachmittag feierte 
die Glogauer und Frauſtädter Liedertafel in dem ſo freundlich und 
romantiſch gelegenen und ſehr verſchönerten Forſthauſe des Glogauer 
Waldes, welches auf halbem Wege zwiſchen beiden Orten liegt, ihr 


Verbrüderungsfeſt. Es iſt dies von Intereſſe und Bedeutung, wenn 


an die immer mehr und mehr wachſende Annäherung und Verſchmel⸗ 
u zweier bisher im mea Beziehung ust Hoff robinzen na⸗ 
her ins Auge faßt und daraus für die Zukunft Hoffnungen ſchoͤpft. 
— Sowohl aus Glogau als auch aus Frauſtadt fand eine ſehr zahl⸗ 
reiche Betheiligung Seitens der Geſangsfreunde Statt, denen ſich auch 
Viele aus den umliegenden Dörfern und kleinen Städten angeſchloſſen 
hatten, ſo daß in kurzer Zeit Mangel an den in bedeutender Menge 
herbeigeſchafften Erfriſchungen eintrat. Nachdem ſich beide Liederta⸗ 
feln mit Geſang begrüßt hatten, wurden abwechſelnd Gefänge gemein⸗ 
ſchaftlich und einzeln von beiden vorgetragen. Das herrlichſte Wetter 
verſchönerte das Feſt, und der allſeitige Anklang, den es fand, rief den 
Wunſch nach einer recht baldigen Wiederholung hervor. Mendel⸗ 
ſohns Abſchied der Jäger vom Walde und das Deutſche Va⸗ 
terland von Reichard gemeinſchaftlich geſungen machten einen beſon⸗ 
ders erhebenden Eindruck; überhaupt wurden alle Geſänge recht prä⸗ 
eis und ausdrucksvoll vorgetragen; Frauſtadt's Liedertafel ſtand wür⸗ 
dig der Glogauer zur Seite und beiden wurde die ermunterndſte Aner⸗ 
kennung zu Theil. Zum Schluß wurde noch gemeinſchaftlich geſun⸗ 
gen: Schleswig-Holſtein, meerumſchlungen ac, woran ji 
eine Sammlung für jene bedrängten Brüder anknüpfte, welche 15 
Thlr. eintrug. Erſt der ſpäte Abend mahnte zum Aufbruche und Alle 
ſchieden mit der ſichtlichſten Befriedigung. 

Auch in unſerer Stadt iſt längſt ſchon mit der Sammlung für 
Schleswig mit Erfolg vorgegangen und dem hieſigen Zweigvereine 
der Deutſchen Verbrüderung das Weitere in die Hand gegeben, um 
fortlaufende Beiträge zu erzielen. 

Ende dieſes Monats rückt unſte Garniſon zu dem jährlichen 
Uebungsmanöver nach Glogau aus. 

* Pleſchen. Die jüngften Begebenheiten in Schleswig⸗Hol⸗ 


ſtein haben, wie überall, auch hier in jedem deutſchen Herzen tiefen 
Eindruck gemacht. Viele junge Männer warten mit Sehnſucht auf 
eine günſtige Gelegenheit, um den preisgegebenen Brüdern zu Hülfe 
eilen zu konnen. Selbſt diejenigen Bewohner unſerer Stadt und Um⸗ 
gegend, welche ſonſt nie von der ſchleswig-holſteinſchen Sache und einer 
deutſchen Einbeit etwas wiſſen wollten, find jetzt entgegengeſetzter Mei⸗ 
nung. Die für die bedrängten Holſteiner veranſtaltete Sammlung 
fiel wider Erwarten reichlich aus. Zur allgemeinen Freude konn⸗ 
ten heute vorläufig über 50 Thlr. den braven Kämpfern zugeſchickt 
werden. 


1 Bromberg, den 15. Auguſt. Ueber den Empfang der De⸗ 
putation der hieſigen Kaufmannſchaft durch den am 13. von Thorn 
hier eingetroffenen Herrn Miniſter v. d. Heydt am 14. früh verlautet, 
daß dieſelbe zunächſt ihr Anliegen wegen Errichtung des von dem Chef 
der Bank, Herrn Hanſemann, in Ausſicht geftellten Bank- Comtoirs 
vorgetragen, der Herr Miniſter aber gegen Bromberg durch unſere 
Nachbarſtadt Thorn, von wo derſelbe hierher gelangt war, einiger⸗ 
maßen eingenommen geſchienen habe. Daher war es erklärlich, daß 
derſelbe der vorgetragenen Bitte Anfangs kein Gehör ſchenken wollte, 
und ſich ausdrücklich dahin äußerte, daß Bromberg ſchon an fin ſehr 
bevorzugt ſei. Erſt ſpäter zeigte er ſich der Ausführung des gedachten 
Projeft3 einigermaßen geneigt, und namentlich nachdem der Herr Prä⸗ 
ſident von Schleinitz, der zugegen war, die Güte gehabt hatte, die 
Angelegenheit zu befürworten. Darauf bemerkte die Deputation, daß 
es in Bromberg an Kapitaliſten fehle und daher durch die vielen hier 
zuſammengehäuften Behörden ein Wohnungsmangel eingetreten ſei; 
Se. Ercellenz möchten daher bei dem Herrn Finanzminiſter ein Ge⸗ 
ſuch der Bromberger Bürgerſchaft um Baugelder zu unterſtützen die 
Gewogenheit haben. Der Herr Miniſter meinte hierauf, es konne 
vom Staate nicht verlangt werden, daß derſelbe den Einwohnern die 
Häuſer baue. Es waltete hierbei jedoch ein Mißverſtändniß ob, und 
der Herr Präſident von Schleinitz berichtigte daſſelbe dahin, daß die 
Kapitalien nur bis zur Beendigung der Bauten vom Staate dargelie⸗ 
hen werden möchten, worauf dann durch Hypotheken Geld beſchafft 
und der Vorſchuß gedeckt werden könnte. Darauf ſchien denn der Herr 
Miniſter auch dieſe Bitte nicht ganz von der Hand weiſen zu wollen. 
Nach Entlaſſung der genannten Deputation begab ſich Hr. v. d. Heydt 
auf die Regierung zum Vortrage und revidirte außer einigen andern 
Büreau's ſeines Reſſorts, beſonders die Poſt ſehr genau. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Dre Goniec Polski enthält in Nro. 38 unter der Rubrik, Ein⸗ 
geſandt“ einen Artikel aus dem Adelnauer Kreiſe, worin den Polen 
mit vieler Offenheit der Mangel an Ausdauer bei allen ihren natio⸗ 
nalen und politiſchen Beſtrebungen vorgeworfen und darauf hingewie⸗ 
ſen wird, daß nur eine innere Wiedergeburt ſie vor dem gänzlichen 
Untergange retten könne. Wir theilen dieſen Artikel ſeinem weſentli⸗ 
chen Inhalte nach mit. 

„Ausdauer iſt das Motto der Aechten!“ Entweder iſt dies Motto 
falſch, oder wir haben die Aechtheit ſchon gänzlich eingebüßt, denn an 
Ausdauer fehlt es uns. Wenn wir aber geſtehen müſſen, daß das 
Motto wahr it, jo find wir die Falſchen, die Unächten. Es iſt demü⸗ 
thigend, feine eigene Schuld zu bekennen; aber das Bekenntniß derſel⸗ 
ben iſt der erſte Schritt zur Beſſerung, und nur durch die gänzliche 
Umkehr, durch die innere Wiedergeburt kann die That erzeugt werden, 
welche die Schuld tilgt. Die Wiedergeburt thut uns durchaus noth; 
deun alle Zeichen des Todes offenbaren ſich täglich immer mehr an 
unſerer Geſellſchaft, und unſere Wiedergeburt beruht auf der gänzli⸗ 
Di Losſagung von unferen verrotteten böfen Neigungen und Gewohn⸗ 

eiten. ö 

Der Verein zur Unterſtützung der ſtudirenden Jugend 
dieſes große Inſtitut, dieſer Hebel einer ſinkenden Nation, 79 er 
bin?! Im März 1841 gab er ſein erſtes Lebenszeichen von ſich, und 
ſchon der Rechenſchaftsbericht des folgenden Jahres weiſt aus, daß 
ſtatt der gezeichneten 27,646 Thlr. nur 16,598 Thlr. eingekommen 
waren. Wenn wir den Stempel der Aechtheit an uns trügen, wenn 
wir einer wahren Aufopferung fähig wären, welche ganz andere Re⸗ 
ſultate hätten ſich bisher zeigen müſſen! Aber die Drohungen, theils 
von Seiten der Hauptdirektion, theils von Seiten des Dziennik und 
der Gazeta Polska und endlich von Seiten des Komité's dieſes Vers 
eins jeibjt find vergeblich geweſen, und haben es ſonnenklar bewieſen, 
daß es mit uns rückwärts geht... 

Es iſt wahr, jedes neue Projekt wird von uns mit Begeiſterung 
ergriffen, und ein Projekt, welches die Hebung der Nation bezweckt, 
findet faſt inſtinktmäßig Anklang, denn der Geiſt der Vorfahren durch⸗ 
zuckt noch unſer Leben; aber der ſchwerfällige Leib, der von den böſen 
Neigungen, die das Ausland uns eingeimpft, angeſteckt iſt, ſchlaft bald 
ein, wir verlieren den Muth und die Kraft, und die heilſamſten Unter⸗ 
nehmungen, die wir einen Augenblick unterſtützten, drücken uns ſelbſt 
bald durch ihre Laſt nieder. 


Die Liga, dieſer heilige Bruderbund aller Stände, diefer wahre 


774 


Angekommene Fremde. 


Vom 17. Auguſt. 
Lauk's Motel de Rome: Die Kaufl. Sewening und Herlitz a, Berlin 
Heyduck a. Neuſtadt a/ W; Gutsb. Graf Nadolinski a. Jarocin, 
Schwarzer Adler: Probſt Wyezvnski aus Owinsk. 


Bazar: Die Gutsbeſitzer v. Bojanowski a. Skoraſzewicz, v. Nichthofen 
a. Koninto und v. Moſzezynski a. Stempudowo: die Guts pächter 
Kowalski a. Orlowo und Tesko a. Tarnowo; Künſtler Katski aus 


Kfm. Duden a. Dortmund; die Gtsb. v. Modlibowski a. Sudlewin, 
v. Gorzenski a. Bialezun und v. Bojanowski a. Oſtrowiecko. 

Hötel de Dresde: Gutsb. Gerhafer und Rechtsanwalt Bothe aus 
Trzemeſzno; Zahnarzt Treptow a. Berlin; Apotheker Schöning aus 
Sbrzycko; Ober⸗Geometer Seeger a. Woldenberg; Juſtiz⸗Nath Solms 
a. Wongrowiec; Partikulier v. Stanowski a. Schroda. 

Hötel de Berlin: Die Kaufl. Alt a. Nürnberg und Witthe a. Berlin; 
Student Schmieder aus Breslau; Bürgermeiſter Sauer a. Buk. 

Eichenkranz: Kaufmann Lehmann aus Schneidemühl. 


Zum Schwan: Kaufm. Neufeld u. Fräulein A. Landsberg a. Santomyöl. 


schauen; — unſere Verirrungen, um derentwillen rechtſchaffene Enkel, 
falls ſich ſolche noch als Heloten unter einem ſo verderbten Geſchlecht 
erhalten ſollten, unter Schmerzen und Seufzern uns fluchen, und ihre 
gerechten Flüche auf die ſpäteſten Nachkommen vererben werden! Wer⸗ 
fen wir von uns die verrotteten Formen, die das feindſelige Ausland 
uns aufgedrungen hat, und die unſer Leben, das einſt ſo heilig und 
fo groß war, in Feſſeln ſchlagen und mit Vernichtung bedrohen! Be⸗ 
treten wir den Weg der That und der Aufopferung! Nur auf dieſem 
Wege werden wir ins Reich der Freiheit, und zur Erfüllung unferer 
einzigen Hoffnungen gelangen! London; Handelsreifender Goldſtein a. Berlin. ' Se 85 5 

; Berantw. Redakteur: C. E. H. Violet. Hötel de Baviere: Gen.-Lieutn. a. D. v. Buddenbrock a. Marinwerder; Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Berliner Börse und Getreide-Markt vom 16. August 1850. 
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Schluss Course von Cöln - Minden 96} G. Preuss. Bank - Anth. 974 bez. Tonne von 120 Quart zu 809 Tralles 144 — 15 Rthlr 


Sommer⸗ Theater im Odeum. 


Sonntag den 18. Auguſt: Nach Sonnen⸗ 


Untergang; Luſtſpiel in 2 Aufzügen nach Meles⸗ 
ville von L. Angely. — Hierauf: Die Wiener in 
Berlin; Liederſpiel in 1 Akt von C. von Holtei. 


(Neu einſtudirt.) 
Statt beſonderer Meldung: 

Roſalie Keiler. 

Moritz Keiler. u 
Verlobte. — Schwerſenz, den 16. Auguſt 1850. 


Bekanntmachung. 

Die zu den diesjährigen Herbſtübungen der Kö— 
niglichen 10. Diviſion erforderlichen Bivouaecqs⸗Be⸗ 
dürfniſſe an Brennholz und Lagerſtroh ſollen dem 
Mindeſtfordernden in Entrepriſe übergeben werden. 
Unternehmungsluſtige, namentlich aber die Herren 
Beſitzer aus der Umgegend werden zu dem 

Dienſtag den 20. Au guſt er. Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
im Büreau des unterzeichneten Proviant⸗Amts, Ma⸗ 
gazinſtraße Nr. 12., anberaumten Termin mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die Bivouageqs am 2.—3., 
und 10.— 11. September auf dem rechten und linken 
Warthe⸗Ufer, in der Gegend von Chartowo, 
Glöwno und Koziegkowy, Gurtatowo und 
Schwerſenz, reſp. Kotowo, Gurczyn, Luban 
und Demſen ſtattfinden werden. - 

Die Bedingungen liegen im Proviant⸗Amts⸗Bü⸗ 
requ zur Einſicht aus. 

Poſen, den 10. Auguft 1850. 

Königliches Proviant-Amt. 


Meine feit 23 Jahren hier beſtehende Rauch⸗ 
und Handlung habe ich an den Herrn 1 Gadebuſch, 
f 0 verkauft. 
dieſem ganzen Zeitraum gütigſt geſchenkte 


in früheren Jahren bei mir fungirte, 
ten Geſchäftsfreunden für das mir in 


ſetzen künſtlicher Gebiſſe ꝛc. 
Hotel de Dresde Zimmer No. 3., wo ich von 9 
bis 12 Uhr zu ſprechen bin. 
Für Arme von 8 bis 9 Uhr unentgelblich. 
Trepptau, approb. Zahnarzt aus Berlin. 


Ein Knabe, welcher die Friſeurkunſt erler⸗ 
nen will, kann ſich melden bei 
J. Caspari, Wilbelmsſtr. No. 8. 


Im Fichtner ſchen Hauſe Mühlſtraße No. 12. 
find vom 1. Oktober ab im 2. Stock 2 Stuben nebſt 
Bodenkammer und Holzſtall, mit oder ohne Pferde⸗ 
ſtall und Wagen-Remiſe, zu vermiethen. 

Anſchütz. 

Eine möblirte Stube iſt zu vermiethen Sapieha⸗ 
platz No. 3. zwei Treppen hoch. 

Herren- und Knaben⸗Hüte, ſo wie Son⸗ 
nen- und Regenſchirme empfiehlt in reichhaltiger 
Auswahl die Hut- und Mützen-Niederlage von 

Julius Borck, Markt 92. 


Unrrügliches Fliegenpapier, der Bogen 6 Pf St. 
Martin 54. am Berliner Thor. J. Zaborowski. 


und Schnupf-Tabatſabrik 
der 


Ich ſage meinen ſehr geehr⸗ 


ehrenvolle Vertrauen meinen verbindlichſten Dank, und bitte zugleich ergebenſt, 
daſſelbe auch auf meinen Herrn Nachfolger gütigft übertragen zu wollen. 


Poſen, 11. Auguſt 1850. 


am 


Jac. Träger. 


Auf obige Bekanntmachung 


mend, 
es mir zur 


beſondern Pflicht machen, 


ferner zu bewahren, um auch mir durch 


Auguſt 1850. 
Alexander 


trauen zu erwerben. 
Poſen, am 11. 


des Herrn Kae. Träger Bezug neh⸗ 
empfehle ich mich hierdurch eines geneigten Wohlwollens; ich werde 


den guten Ruf der alten Firma auch 
ſtrenge Rechtlichkeit ein gleiches Ver— 


Gadebuſch. 


Vormals Jac. Träger. 


Für Deſtillateure. 
Ich habe in dieſem Jahre ein bedeutendes Quau⸗ 


tum Kirſchſaft anfertigen laſſen, und wiewohl 
die Kirſchen⸗Erndte in manchen Gegenden ganz miß— 


rathen, im Allgemeinen nur mittelmäßig ausgefal⸗ 
len iſt, ſo bin ich dennoch im Stande, eine ſchöne, 
gehaltvolle Waare, die ſich jedem andern Fa⸗ 
brifate zur Seite ſtellen kann, zu ſehr mäßigem 
Preiſe abzugeben. 
Hartwig Kantorowiez, 
25 Bar! Poſen . Wronkerſtr. 6. 

Patronicirt von Ihrer Majeſtät der 
Königin Victoria, Seiner Königlichen 
Hoheit Prinz Albert, der Königlichen 
Familie, von verſchiedenen Souverai— 
nen und Höfen Europa's. 
Rowland’s Macas- 


Sar-Oel. 


f Preis 1 Rthlr. 5 Sgr. die Flaſche. 

Dieſes ſchöne, woblriechende und huge 
Oel, in feinen erhaltenden, ſtärkenden und verſchö⸗ 
nernden Eigenſchaften iſt in der ganzen Welt nicht 
zu übertreffen. — Es erhält das Haar und bringt 
es wieder hervor, verhindert das Grauwerden der— 
ſelben, oder, wenn ſchon grau geworden, giebt es 
ibm ſeine urſprüngliche Farbe wieder, befreit von 
Schorf und macht es weich, ſeidenartig, lockig und 
glänzend. 


Rowland'sKalidor, 


Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. die Flaſche, 
vertreibt auf eine angenehme Weiſe Finnen, Flek— 
ken, Röthe, Sonnenbrand, Sommerſproſſen und 


andere Fehler der Haut; den Herren wird es nach 


dem Raſiren wohlthuend ſein, indem es d ; 
der Haut lindert. es den Reiz 


Aecht zu haben bei: J. Caspari in Poſen. 


Hecht Perſiſches Inſektenpulver 
von Johann Zacherl aus Tiflis. 
Dieſes ächte Inſektenpulber iſt ein ſicheres Specifi⸗ 
cum zur Vertilgung der 
Flöhe, Wanzen, Motten ꝛc., 
namentlch ist es das zweckmäßigſte Mittel, um die 
mit Floͤben fo ſehr behafteten Hunde von dieſer Pins 
ge zu befreien. | 
In Flaſchen mit Gebrauchsanweiſung à 5 Sgr. 
in Poſen und der Provinz einzig und allein ächt 


zu haben bei 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Alter Hafer, wie auch Erbſen ſind 
zu haben bei 
M. Breslauer, 
Breiteſtraße No. 18. 


Fr JJ ³ ²QA A 


Fliegenkohle, 
für Menſchen durchaus unſchädlich. 


Dieſes ausgezeichnete, von R. Dub 

und in Frankreich allgemein 2 Sie W. 

tel tödtet ſicher und ſchnell die laſtigen Fliegen und 

ft in 1 mit Gebrauchsanweiſung A 1 und 2 
Sgr. in Poſen und der Provinz einzi i 

ächt zu haben bei 1 2 
4 Ludwig Johann Meyer, Neueftrafe. 


Dem geehrten Publikum zeige ich 
benſt an, daß ich Sonnabend den 210 d. M. gu 
großes Öarten- Konzert zu einem mildthätigen 
Zwecke geben werde. Das Nähere werden die An: 
ſchlagezettel ergeben. C. Virtel. 


Barteldt's Kaffee⸗Haus. 
Heute Sen n u. Na Monta 


Harfen-Konzert von der Familie Bru 3 
Braunſchweig. Ergebenſte Einladung. nuke aus 


7 7 
Schilling. 

— m. den 18. Auguſt: 
en⸗Konzert, ausgeführt unter Leit 
Herrn Muſikmeiſter An 9 
Montag den 19., ſo wie am Donnerſtag 


den 22., und 
Sonnabend den 23. d. Ausſchießen von 
Anfang Nachmittag 


Enten und anderem Geflügel. 
Zum gefälligen Beſuch ladet ein L. Schultz. 


präcife 4 Uhr. 
Städtchen. 


Morgen Montag den 19. Auguſt: 
Konzert ala Gung'! unter der Direktion des 
Herrn Scholz. Entree à Perſon 23 Sgr. Fami⸗ 
lie 5 Sgr. Anfang Nachmittag 54 Uhr. 


Kufus. 


— — 


Non 00 ung. 
Vielſeitige, auf böchft zudringliche Wei s 
holte Beſuche in Betreff uns — 
und Forderungen veranlaſſen uns, das Publikum 
zu benachrichtigen, daß wir von Niemanden etwas 
auf Kredit entnommen und auch Niemandem etwas 
ſchuldig ſind; die Verhältniſſe unſerer Erben und 
Verwandten ſind übrigens gerichtlich und privatim 
in der Art regulirt, daß an unfer übriges Vermö⸗ 
gen bis zu unſerem Tode Niemand ein Recht hat 
es zu beanſpruchen. Wir warnen deshalb einen 
Jeden, Niemandem für unſere Rechnung etwas auf 
Kredit zu geben, indem ſich Jeder den 5 ent⸗ 
Iringenben Nachtheil ſelbſt zuzuſchreiben haben 
würde. f 
Sr den 18. u 1 3 
ie Johann und Katharina Eliaſzewi 
ſchen Eheleute. . 


